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Schönheitsfeinde. 


Von Dr. med. B. Elchthaler. 
(Nachdruck verboten.) 
i Schönheitsfeinde? Wer könnte weiblicher Schönheit von Herzen 
eind fein? — 

8 werden Sie entrüſtet ausrufen, verehrte Leſerin, und ich 
bin feſt überzeugt, daß mich, wenn ich das Vergnügen hätte, 
Ihnen perſönlich gegenüberzuſtehen, einen Blick glühendſten Zornes 
aus Ihren ſchönen Augen treffen und zwar ganz unverdientermaßen 
treffen würde, denn weit entfernt davon, ein Feind weiblicher 
Schönheit zu ſein, bin ich vielmehr einer der aufrichtigſten — 
bitte wohl zu beachten: aufrichtigſten — Freunde und Bewunderer 
derſelben. Seien Sie verſichert, Verehrteſte, es iſt mir viel leichter, 
einem ſchwer kranken Patienten den Todestag vorauszuſagen, als 
die zarten Illufionen einer ſchönen Frauenſeele zu zerreißen. 

Doch es muß geſchehen. Je ſchneller der Schnitt geführt 
wird, deſto weniger ſchmerzt er: Schönheits fle in die find alle 
Schönheits verbeſſerer. 

Meine Behauptung iſt kühn, und ich habe viel gewagt, doch 
die folgenden Zeilen ſollen meine Behauptung und mein Wagniß 
rechtfertigen. 

Der weibliche Körper ift das höchſte Meiſterwerk himmliſcher 
Plaſtik und als ſolches vollendet, und jede Korrrektur daran iſt 
ein Inſult gegen den Meiſter. Als Letzte aus des Schöpfers 
Hand hervorgegangen, iſt die Frau die Krone der Schöpfung, und 
Kronen werden entweder gewonnen oder verloren, aber nicht aus⸗ 
gebeſſert. Bei allen Verbeſſerungsverſuchen weiblicher Schönheit, 
inſofern fie die ſchöpferiſch feſtgeſetzten Formen betreffen, läßt fich die 
Wahrnehmung machen, daß fie e r ft f re iwi TI i g begonnen werden 
können, dann aber je länger, deſto unfreiwilliger, d. h. gezwungener 
fortgeſetzt werben m ü f fen und ſchließlich den vollſtändigen Ruin 
deſſen herbeiführen, das man repariren oder aufbauen wollte. 

Beginnen wir mit den Haaren. Welch ein herrlicher Schmuck 
des weiblichen Hauptes ſind ſie! Wieviel Tauſende von Männer⸗ 
herzen haben ſich ſchon in dieſem Netze verfangen, und ſelbſt der 
Tod mußte ſeine ganze Kraft einſetzen, ſie aus ſeinen Maſchen zu 
löſen! Und nun werden ſie mit „vegetabiliſchem Haarbalſam“, 
mit „Eau de Capille“, mit „Haarbalſam von Schwarzloſe“ oder 
mit „Eau des Fées“ behandelt, um ihren Glanz und ihre Fülle 
entweder neu hervorzuzaubern oder zu vermehren. Nun werden 
fie gebadet in „Aur6oline“, in „Blondeur“, in „Gold Feen 
Water“, um ſie zu — bleichen! Oder ſie werden vorne kurz geſchnitten 
und mit heißen Eiſen gekräuſelt! Oder ſie werden in ätzende Sei⸗ 
fenlaugen getaucht, in Waſſer ausgeſpült und an der Sonne 
getrocknet, um ſie weicher, wohliger zu machen! — Welch' entſetz⸗ 
liche Tortur für die zarten Geſchöpfe! 

Die angeführten Haarbalſame enthalten das ſchleichend giftige 
Bleiacetat, das ſeines ſüßlichen Geſchmacks wegen auch Bleizucker 
genannt wird. Wer je eine Probe davon auf die Zunge nahm, 
wird auch das zuſammenziehend trockene Gefühl empfunden haben, 
das unmittelbar auf den ſüßlichen Geſchmack folgt. Ebenſo aus- 
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Meereswellen. 
Novellette von Otto Elſter. 
(Nachdruck verboten.) 
„Gnädigſte Komteſſe .“ : 
= Frage Allem was lebt — Baron Scharrnbeck — Sie in 
nz? 

Der in's elegantefte Strandkoſtüm gekleidete Freiherr Manfred 
von Scharrnbeck ließ das Monocle ene Auge fallen, her 
mit den Hacken zufammen und beugte ſich tief über das kleine 
Händchen, welches Komteſſe Hilma ihm bot. 

„Ich bin es in leibhaftigſter Perſon, gnädigſte Komteſſe,“ 
verſicherte er, die Hand betheuernd auf die Stelle legend, wo das 
Herz ſitzen ſoll, wo bei Baron Scharrnbeck aber jetzt der Zipfel 
eines bunten Batiſttaſchentüchelchens hervorſah. „Konnte es in 
Berlin nicht mehr aushalten, Gnädigſte — Kannibaliſche Hitze — 
Staub zum Erſticken — überall buddeln ſie die Straßen auf — 
und da ſoll ein civiliſirter Menſch noch athmen können! Schüttelte 
deshalb den Staub der Reichshauptſtadt von den Füßen und eilte 
hierher, wo ich Sie weilen wußte, gnädigſte Komteſſe.“ 

Komteſſe Hilma lachte luſtig auf. 

„Das iſt prächtig von Ihnen, lieber Baron — Mama wird 
ſich ſehr freuen, nun hat ſie doch Jemand, mit dem ſie Piquet 
ſpielen kann.“ 

„Aber erlauben Sie, Gnädigſte — zum Piquetſpielen kommt 
man doch nicht nach Binz..“ 

Freilich nicht,“ lachte Hilma. „Aber wenn man einer 
Dame einen Gefallen erweiſen kann ... oder wollen Sie ſich 
lieber den trügeriſchen Wellen des Meeres anvertrauen, Baron?“ 

„Mit Ihnen, Komteſſe Hilma, wage ich Alles!“ 

„So erlauben Sie wohl, daß ich Ihnen meinen Vetter, 
Max von Holten vorſtelle. Er iſt mein ſteter Begleiter auf allen 
Seefahrten.“ 

Baron Scharrnbeck betrachtete den jungen unſcheinbaren 
Herrn, der bislang ruhig lächend neben Hilma geſtanden hattee 
mit mißtrauiſchem Blick und ſein „Sehr angenehm“ klang wie 
ein „Hol Dich der Teufel!“ — i 

Aber dieſer junge unſcheinbare Menſch — nach dem ſchauder⸗ 
haft geſunden Ausſehen zu urtheilen, ein pommerſcher Landjunker 
— konnte ihm, dem von allen „Weibern“ verwöhnten Baron 
Manfred von Scharrnbeck gewiß nicht gefährlich werden. Der 
einzige Vortheil, den dieſer junge Menſch voraus hatte, war ſeine 
Jugend; aber Baron Manfred ſah mit ſeinen achtunddreißig 
Jahren doch auch noch ganz paſſabel, wenn auch etwas verbraucht 


trocknend wie auf die Zunge wirkt aber das Bleiacetat auch auf 
den Haarboden und die Haardrüſen. Zwar erhalten die Haare 
durch das ſich durch Ausdünſtung der Kopfhaut allmählich bildende 
Schwefelblei eine dunklere, ſcheinbar ſattere Farbe und ſcheinen 
daher ſich und ihren Beſitzer zu verjüngen, allenfalls zu verſchönern. 
Aber ſo lange die Haare noch kräftig ſind und in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Farbe von unten her nachwachſen, muß auch das Verdunke⸗ 
lungsmittel angewandt werden, und was früher freiwilliggeſchah, ift 
dann zur Nothwendigkeit geworden. Ueber kurz oder lang ver⸗ 
trocknen aber die Haardrüſen, die Haare ſelbſt werden ſpröde, 
brüchig und fangen an auszufallen. Wie lange dauert's, und 
dahin iſt dann der Schmuck, den man verbeſſern wollte, und der 
ärgſte Feind deſſelben war eben dieſer Schönheits verbeſſerer. 

Greift man nun in der Verzweiflung gar noch zu ſogenannten 
falſchem Haar, um den beginnenden Schwund des echten zu ver⸗ 
decken, ſo beſchleunigt man nur das Ausfallen des letzteren, denn 
nun benimmt man dem um ſein kurzes Daſein mit der letzten 
ihm innewohnenden Lebenskraft ringenden Haar noch Licht und 
Luft und befördert durch den ſteten Druck, den die Auflage auf 
den erſchöpften Haarboden ausübt, nur das Abſterben der Drüſen. 
Die ebenfalls verhinderte Ausdünſtung der durch die künſtlich erregte 
Tranſpiration herbeigeführten Feuchtigkeit thut das Ihre, dem 
Haar den letzten Reſt zu geben und die letzte Folge der erſten 
Verſuche iſt völlige Kahlköpfigkeit. Nun muß falſches Haar 
dauernd das echte erſetzen. 

Die ſogenannten Haarbleichen enthalten alle das außerordentlich 
heftig wirkende Oxydationsmittel Waſſerſtoffſuperoryd, eine Berz 
bindung von Waſſerſtoffgas, welche vom Lichte Sauerſtoff abgiebt, 
welcher in „statu nascendi“, wie die Chemiker ſagen, d. h. im 
Augenblicke des Entſtehens oder Freiwerdens mit großer Gewalt 
das Pigment des Haares angreift und durch Oxydation bleicht. 
Der Stoff an ſich wäre im Stande, das Haar völlig weiß zu 
bleichen und damit dem jugendlich üppigſten Kopfſchmuck das Aus⸗ 
ſehen des Greiſenhaften zu geben, ja, das Haar ſelbſt gleichſam 
kalt abzubrennen, denn jede Oxydation iſt eine Art Verbrennungs⸗ 
prozeß. Freilich wird in ſolcher Konzentration das Waſſerſtoffſuper⸗ 
oxyd in den Haarbleichmitteln wohlweislich nicht verwandt, ſondern 
ſtets in entſprechend großer Verdünnung; allein, was bei den 
Haarbalſamen ſchließlich zur Nothwendigkeit wurde, wird es auch 
bei dem Bleichmittel, nämlich die ſtetig wiederholte Applikation 
deſſelben, da das Haar ja aus der Wurzel, ſo lange es eben noch 
Triebkraft beſitzt, immer wieder in ſeiner urſprünglichen Farbe 
hervorwächſt. Will man daher nicht zweierlei gefärbtes Haar auf 
dem Kopfe haben, ſo muß man von Zeit zu Zeit den Nachwuchs 
wieder abbleichen, wobei man alsdann gezwungen iſt, ſich den emp⸗ 
findlichen Theilen des Haares, d. h. den Drüſen, ſo ſehr zu nähern, 
daß die ätzende Kraft des Bleichmittels auf dieſe übergreift und 
ſie mehr oder weniger ſchnell zum Abſterben bringt. So erkauft 
man ſich auch hier die etwaige Bewunderung von Seiten der 
Welt ſchließlich mit Hinopferung des eigenen, in ſeiner natürlichen 
Fülle und Farbe unerſetzlichen Haarſchmucks und wirft Diamanten 
fort, um Seifenblaſen zu erhaſchen. Man erhaſcht ſie freilich, 
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aus. Und dann der weltmänniſche Schliff — der elegante Chic 
— „Den Deiwel auch,“ — das mußte ja einem Mädchen, wie 
Komteſſe Hilma, die erſt zwei Winter in der Berliner Geſellſchaft 
verkehrte, imponiren. 

So wanderte er denn ſehr, mit ſich und dem Eindruck, den 
ſein friſches Auftreten hervorgebracht, zufrieden, an der Seite 
Komteſſe Hilma's den Strand entlang, während Max von Holten 
an der anderen Seite der jungen Dame ſchweigend dahinſchritt. 

Des jungen Mannes Auge war auf die ſchäumende See 
gerichtet, welche in ziemlich ſtarker Brandung den Strand überfluthete, 
ſo daß bereits einige Schiffer ihre Kähne an Land zogen 

Als eine kleine Pauſe in dem Geſchwätz des Barons ein⸗ 
getreten war, ſagte Max von Holten, indem er ſtehen blieb und 
auf die See hinaus zeigte: „Ich glaube, heute wird es nichts 
mit unſerer Fahrt, Hilma.“ 

„Weßhalb nicht?“ wandte ſich dieſe mit raſcher Frage an 
ihn, indem eine leichte Röthe in ihre Wange ſtieg. Ich hatte 
mich ſo auf die Fahrt gefreut,“ ſetzte ſie leiſer hinzu. 

„Ich traue dem Wetter nicht,“ entgegnete Max von Holten. 
„Sieh nur die Brandung — und dort hinten die Wolkenwand 
ſcheint nichts Gutes im Schilde zu führen.“ 

„Du biſt doch ſonſt nicht ſo ängſtlich, Vetter,“ meinte Hilma 
unge 
„Wenn Herr von Scharrnbeck uns begleiten will, möchte ich 
ihn nicht in Gefahr bringen...“ 

Donnerwetter — das war ſtark! Der Baron gab ſich einen Ruck. 

„Ich bitte auf mich keine Rückſicht zu nehmen, Herr von 
Holten,“ ſagte er ſcharf. „Ich werde mich doch vor den paar 
Wellen nicht fürchten.“ 

„Ah, ich wußte nicht, daß Sie ein „ſeebefahrener Mann“ 
ſind, Herr Baron,“ verſetzte Herr von Holten leicht auflachend. 

„Aber ich bitte Dich, Max, Herr von Scharrnbeck war ſchon 
in Helgoland und Oſtende ...“ 

„Auch auf der Inſel Wight, meine Gnädigſte!“ 

„Na, dann kennen Sie ja das Meer,“ meinte Herr von 
Holten mit einem luſtigen Zwinkern ſeiner blauen Augen. 

„Wie meine Taſche, Verehrteſter.“ 

„Was meinſt Du alſo, Couſine — ſollen wir es wagen?“ 

„Ohne Frage — der Herr kann ja zurückbleiben, wenn er 
fih nicht auf's Meer hinauswagt. Mama wird ſich ſehr freuen ...“ 

„Eine Partie Pipuet mit mir zu ſpielen,“ unterbrach ſie der 
Baron. „Ah, gnädigſte Komteſſe, wie grauſam ſind Sie?“ 

z „Nun, dann kommen Sie! Sehen Sie, das dort iſt unfer 
oot,” 


doch fie zerplatzen! und laffen nichts zurück als ein Tröpfchen 
Feuſchtigkeit, die zu ſpätkgeweinte Thräne der — Reue. 

Das Kräuſeln ider Haare durch Brennen wirkt einmal durch 
die Hitze auf das Haar ſelbſt ausdörrend und durch den Zug, den 
man dabei mit der Brennzange auf die Haarwurzeln ausübt, auf 
den Haarwuchs hindernd ein. Man ziehe nur jeden Tag ein 
paar Mal am Stengel eines zarten Topfpfl änzchens und fehe zu, 
ob daſſelbe wächſt. Es wird abwelken, und ſo wird es dem Haar 
auch ergehen. Je kürzer daſſelbe außerdem abgeſchnitten wurde, 
deſto näher tritt die glühende Zange der Kopfhaut, deſto ſtärker 
wird der Zug und die Folge iſt auch hier das ſchließliche Aus⸗ 
fallen der Haare. Anfangs kräuſelte man das üppige Haar aus 
Eitelkeit, aus Uebermuth; jetzt muß man die dünnen Beſtände 
des ſelben kräuſeln, um ihre Mängel zu verdecken. 

Das ſogenannte „Shampooing“, welches wir von den 
Amerikanerinnen adoptirt haben, iſt ebenfalls in ſeiner Art für 
den Haarwuchs verderblich, wenn das, durch die ätzende Wirkung 
des Alkalis der Seife völlig entfernte Fett dem Haar nicht künſtlich 
wieder zugeführt wird. Durch das Einſalben der champooirten 
Haare wird ihnen aber wieder das ſanfte, wellige Ausſehen ge⸗ 
nommen; das Einfetten unterbleibt alſo und der Haarſchwund iſt 
die Folge. r 

257 Wiſſenſchaft, verehrte Leſerin, weiß noch heutigen Tages 
ſehr wenig darüber, was dem Haare ſchadet und was ihm heilſam 
iſt, und hat dieſe Unwiſſenheit mit einer Unzahl von Vorſchriften 
zu decken wollen. Dennoch ſollte ſich die Pflege der Haare auf 
möglichſt einfache Maßregeln beſchränken, welche auzuführen Raum 
und Zweck dieſer Zeilen für heute verbietet. Alles iſt ſchon 
gewonnen, wenn Sie ſich aus Obigem überzeugt haben, daß die 
Schönheits feinde des Haares eben feine Schönheits v erz 
beſſerer ſind. 

Gehen wir nun zum Teint über, nächſt dem Haar einem 
der ſchönſten Reize des weiblichen Körpers. Die Zahl der Schönheits⸗ 
verbeſſerer und eben darum Schönheits Feinde des Teints 
iſt Legion. Puder und Schminken ſollen ſein Ausſehen und ſeine 
Farbe verbeſſern; Esprit d' Amaranthe, Calosin u. dergl. ſollen 
unfehlbar die läſtigen Sommerſproſſen entfernen; Eau de Beauté 
ſoll ihn glätten und verjüngen; die ſogenannte Graines de 
Beauté und Safe-Arsenic-Tablets u. ſ. w. ſollen von innen 
her Fülle, Rundung und Glätte verleihen u. ſ. w. Ich wage es, 
über alle dergleichen Präparate als Arzt den Stab zu brechen; 
ich ſage über alle, denn nützen ſie nichts, ſo ſchaden ſie der Börſe 
und leiten ſo über zu den ſchädlichen und dieſe letzteren nützen 
nur dem Charlatanismus. 

Alle Puder und Schminken, ſie mögen einen Namen und 
eine Zuſammenſetzung haben, welche ſie wollen, ſind Schönheits⸗ 
feinde ſchon dadurch, daß ſie die Thätigkeit der Hautporen, dieſer 
jo ungemein wichtigen Ventilatoren und Ausfuhrkanäle d es 
peripheriſchen Stoffwechſels, lahm legen, wenn nicht tolal ver⸗ 
hindern und dadurch eine Verſchärfung der Säfte des Organismus 
erzeugen, die ſich nach außen in mehr oder weniger entfallenden 
Hautveränderungen kundgiebt. Durch Puder und Schminke wird 
— . — . —.—.—— 

An der Landungsbrüde ſchaukelte fi ein zierlicher Segel- 
kutter, der am Bug den Namen „Undine“ in goldenen Lettern 
trug. Daneben am Strande ſtand breitſpurig, in der Tracht der 
Schiffer Rügens, ein graubärtiger Bootsmann, behaglich ſein kurzes 
Pfeifchen ſchmauchend. 

„Wie iſt's? fragte er ſchmunzelnd. „Heut' fahren die Herr⸗ 
ſchaften wol nich?“ 

„Gerade heute wollen wir fahren, Janſen,“ rief Komteſſe 
Hilma. „Es iſt ja entzückendes Wetter.“ à 

„in büſchen lebhaft, gnäd'ges Frölein,“ meinte der Schiffer 
lachend. „Aberſt das ſünd ja die Herrſchaften gewöhnt. 
Wollen der Herr da auch mitföhren!“ 

„Gewiß will ich mitfahren, lieber Mann,“ entgegnete Baron 
Scharrnbeck gereizt. 

„Ich meinte man blos von wegen den ſchönen weißen Anzug. 
Wird woll' n büſchen naß werden, Herr .“ 

„Ach was, dummes Zeug ! 's ift ja mein einziger nicht.“ 

„Glaub's gern, Herr..“ 

„Na, dann alſo los!“ 
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Zeikung 


Baron Manfred wollte mit einem eleganten Satz in das 


Boot ſpringen, aber o weh! — er glitt auf dem naſſen Boden 
des Bootes aus und ſetzte ſich recht unſanft nieder. Der kleine 
Kutter gerieth bedenklich in's Schwanken, eine Spritzwelle über⸗ 
ſchüttete den Baron mit ihren Waſſerperlen, der ſich, ſchimpfend 
und ſich ſchüttelnd wie ein in's Waſſer geweſener Pudel, aufrichtete. 
„Verfluchte Gondelei,“ brummte er vor ſich hin. Komteß 
Hilma lachte Thränen; Herr von Holten reichte dem Baron hilfs⸗ 
bereit die Hand. 
„Nicht ſo haſtig, Herr Baron. Das Waſſer hat keine Balken.“ 
„Ein glitſcheriges Vergnügen,“ ſuchte der Baron ſeinen Aerger 
hinwegzuſpotten. 
l „Kommen Sie, Baron, ſetzen Sie fiğ an meine Gette,” 
ſagte. Qilma tröſtend. „Aber hübſch ruhig müſſen Sie ſitzen.“ 
„Ja, ich merke, das Ding kippelt. ..“ 
Vorſichtig ſetzte er ſich nieder und trocknete ſich das Geſicht 
mit dem buntgetüpfelten Taſchentuche. 
N Sie das Steuer nehmen, Herr von Holten?“ fragte 
Janſen. 
„Ja . laß Segel fallen!“ kommandirte Max, indem er 
mit ſicherem Griff das Steuer erfaßte. * 
„Fertig? — Los! —“ 
Das große Gaffelſegel rauſchte nieder und blähte ſich in dem 
friſchen Winde mit ſcharfem Knall auf, ſodaß Baron von Scharrn⸗ 
beck erſchreckt ſich duckte. (Schluß folgt.) 


EN u a EN RETTEN, r n z 
TCC Cc ET ENTER 
n = * 2 * J: . A X 


E 
y 


auf die Dauer alfo bas gerade Gegentheil defen hervorgerufen, | 


das man bei ihrer anfänglichen Anwendung bezweckte und auch 
hier bewährt ſich die alte Erfahrung, daß der urſprüngliche frei⸗ 
willige Gebrauch graduell zur Nothwendigkeit und damit zur 
Strafe wird. Auch nicht eine einzige Schauspielerin beſitzt, wenn 
ſie zu Jahren kommt, einen tadelloſen Teint, das iſt Beweiſes 
enug. Doch gehören Schminke und Puder zu ihrem Metier und 
And darum entſchuldbar; ganz ohne Entſchudigung aber ift eine 
Repräſentantin des ſchönen Geſchlechts, die das, 
nothwendiges Uebel ihres Berufs anwenden muß, 
muth oder Eitelkeit — denn andere Gründe 


was jene als 


Niemand hat unmittelbar nach dem Baden Durſt empfunden und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Organismus während 
des Badens eben durch die Hautporen ein beſtimmtes Quantum 
Waſſer abſorbirt und damit ſeinen augenblicklichen Bedarf gedeckt 
hat. Das beweiſt doch, daß die Haut, mithin auch der Teint, 
auch von außen her Stoffe aufnehmen kann. Nun wird aber doch 
der Puder in Staubfeinheit aufgetragen und die Schminke, zumal 
die Fettſchminke, gar noch auf der Haut zerrieben; ſollten da die 
Poren nicht ebenfalls dem Organismus zuführen, was ihnen in 
ſozuſagen mundgerechter Form geboten wird? Gewiß, und die 
Folgen davon bleiben auch nicht aus. Enthält der Puder oder 
die Schminke Bleiweiß, Zinnober, Berlinerblau u. ſ. w., ſo werden 
dieje entſetzlichen Gifte fo ficher in das Syſtem übergeführt werden, 
als wenn ſie durch den Mund eingenommen worden wären. Der 
Unterſchied in der Vergiftung liegt nur in der Zeit, die vergeht, 
bis ihr Symptome ſich bemerklich machen. Die unvermeidliche 


Folge unausgeſetzten Puderns und Schminkens iſt alſo entweder 
Ausſchlag, Puſteln, Knötchen 
und dergleichen Eruptionen oder gelbes, aſchfahles, leichengraues 


ein ruinirter oder verfärbter Teint. 


Ausſehen. Sic transit gloria cuticulae. 

Sommerſproſſen liegen in der, unter der Oberhaut befind⸗ 
lichen Pigmentſchicht und können radikal nur durch chirurgi⸗ 
ſchen Eingriff entfernt werden. Sie ſind aber völlig harmlos, 
vergehen und kommen wieder wie Winter und Sommer und ſind, 
wenn nicht in allzugroßer Menge vorhanden, eher ein Reiz mehr 
als eine Entſtellung des Teints, denn ſie laſſen uns Männer 
verſtohlen auf eine ſchneeige Zartheit der übrigen Körperhaut, die 


kaum das Licht des Mondes bewundern darf, ſchließen. Und wo 
ſie in Ueberfülle erſcheinen, kann kein Palliativ dieſer Welt ſie 


entfernen und alle die Hunderte von Schönheits v er b e f ferern 
find auch hier nichts als Schönheitsfeinde, ja nur zu oft 
Geſundheitsfeinde. 
und Celosin? Beide enthalten Aetzſublimat, eines der ſtärkſten, 
freſſenden Gifte, letzteres obendrein noch Chlorzink, welches ganz 
ähnlich wie Chlorkalk, bleichend und ätzend wirkt? Sollte man 
wirklich eines Dutzend kleiner Sommerſprößchens gegen die ganze 


Geſichtsoberhaut wegbeizen wollen und damit an Myriaden von 
Runzeln gewinnen, was man an drei oder vier Sommerſproſſen 


verloren hat? 
Auch „Bau de Beauté“ kann keine Schönheit herbeiführen, 
wo nicht Mutter Natur dafür geſorgt hat. Es enthält ebenfalls 
Aetzſublimat, wenn auch in großer Verdünnung wirkte alſo auch beizend 
und damit ſchädigend auf die Oberhaut ein. Zuerſt erſcheint die 
Haut wohl zart und weiß, wird aber, wenn ſie nicht durch Puder 
oder Einreiben mit milden Fetten geſchmeidig gehalten wird, in 
wenig Tagen dermaßen runzlig, daß die Schönheit ſuchende Perſon 
erſchrickt, wenn fie in den Spiegel ſchaut. Pudert man aber und 
ſchminkt wieder, ſo wird die Thätigkeit der Poren inhibirt und 
man kommt ſo aus dem Regen in die Traufe. Graines de 
Beauté, Pillen mit Queckſilberüberzug, ſollen den Organismus 
vergiften, damit das Blut gereinigt werde und etwaige hartnäckige 
Hauteruptionen von „innen nach außen“, alſo „naturgemäß“ 
entfernt werden. Safe Arsenic Tablets enthalten das als 
wirkſames Rattengift bekannte, weiße Arſenik, welches in Minimal⸗ 
doſen genoſſen, allerdings der Haut Rundung, Glätte, dem Haar 
Glanz und den Augen Feuer zu geben vermag, aber nur dadurch, 
daß das Gift, welches in größeren Gaben durch akute Magen⸗ 
entzündung direkt tödlich wirkt, durch die kleine Doſis langſamer, 
ſchmerzloſer dieſe Magenentzündung und damit eine Thätigkeit des 
Magens hervorruft, die auch durch das Syſtem dem Herzmuskel 
mitgetheilt wird und fo den ganzen Organismus in jenen ent⸗ 
nervenden Zuſtand künſtlicher Aufregung, den man „Verjüngung“ 
nennt, verſetzt. Hört man mit dem Gebrauche dieſes Giftes 
wieder auf, dann erſchrickt man. Das Feuer der Augen erliſcht 
bis zu völliger Sehſchwäche; die Hautfülle, die Rundung wird 
wachsgelb oder ſchiefergrün, ſinkt ein und ruft Falten tiefe, Falten 
da hervor, wo man ſie vor der „Verjüngungskur“ vielleicht noch 
garnicht beſaß. Man iſt in dem Maße gealtert, in welchem man 
jung zu werden gedachte und — muß das Gift weiter gebrauchen. 
Verehrte Leſerin, ich denke, das iſt Beweiſes genug für meine 
eingangs erwähnte Behauptung, daß alle Schönheits verbeſſerer 
auch zugleich Schönheits feinde find und ich will nun auch 
die großen Geheimmittel zur wahren, echten Schönheit endlich 
verrathen, mit denen ich jo lange hinter m Berge geblieben bin. 
Es ſind im Ganzen eigentlich nur dieſe drei: Licht, Luft 
und Bewegung! 
— 


Einquartierung. 


Manöver⸗Novellette von Freiherrn von Schlicht. 
Nachdruck verboten.) 
"Papa, wo bleibſt Du denn nur, das Frühſtück wartet ſchon 
eine Ewigkeit.“ 

Auf der großen Diele des alten Herrenſchloſſes erklangen 
dieſe Worte und gleich darauf wurde die ſchwere Eichenthür, die 
das Arbeitszimmer des Gutsherrn abſchloß, geöffnet. 

„Aber Papa, wo bleibſt Du denn nur? Wir —“ doch die 
weiteren Worte erſtarben auf den Lippen der Sprecherin und ein 
jähes Roth der Verlegenheit bedeckte ihre Wangen, als ſich bei 
ihrem Eintritt die ſchlanke, elegante Figur eines jungen Huſaren⸗ 
offiziers von einem - Stuhl erhob und fih höflich gegen ſie verneigte. 

Mit einem „Ich bitte um Verzeihung“ wollte ſie ſich wieder 
entfernen, aber der Vater hielt ſie lachend zurück: „Nur herein, 
Claire, geftatte, daß ich Dir unſern neuen Hausgenoſſen vorftelle, 
Lieutenant von Zaſtrow wird einige Tage bei uns wohnen.“ 

Ste reichte ihm freundlich die Hand. „Sie find bei uns 
einquartiert?“ , 

„Ja und nein” gab er zur Antwort, „das heißt, ich habe 
mich, offen und ehrlich geſtanden, hier ſelbſt einquartiert. Gnädiges 

äulein ſehen mich hier in meiner Eigenſchaft als vielgeplagten 

iermacher, der ſchon von vornherein weiß, daß er es Nieman⸗ 

dem recht machen kann. Sich ſelbſt darf der Fourier da einquar⸗ 

tieren, wo es ihm am beſten gefällt. Ich ritt von einem Gut 

zum andern und habe glücklich mein ganzes Regiment untergebracht, 

auch Ihr Herr Vater kann ſich nicht darüber beſchweren, daß ich 
ſeiner nicht gedachte.“ 
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nicht, verehrte Leſerin, — ebenfalls in Anwendung bringt. Noch 
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„Das weiß Gott,“ unterbrach ihn lachend der joviale Haus⸗ 


herr, Freiherr von Bereitz, „denk Dir mal, Claire, fünfzig Mann, 

ſechs Unteroffiziere, ein Rittmeiſter und drei Lieutenants —“ 
„Aber das iſt ja herrlich,“ rief Claire erfreut, „da werden 

wir porfentüg frohe Tage verleben. Und wie lange bleiben die 


„Leider nur zwei Tage,“ antwortete Herr von Zaſtrow, „ich 
ſage leider, denn ich glaube, es wird meinen Kameraden und den 
Leuten hier ſo gut gefallen, daß ſie ſich wünſchen werden, ſie 
könnten ewig hier bleiben.“ 

„Und woraus ſchließen Sie das?“ fragte Claire neckiſch. 

Herr von Zaſtrow verbeugte ſich galant: „Wo ein ſo liebens⸗ 
würdiger Hausherr und eine ſo charmante Tochter die Gäſte will⸗ 
kommen heißen, da muß es ja Allen gefallen.“ i 

„Herr von Zaſtrow, im Namen meines Vaters und in dem 
meinigen danke ich Ihnen für dieſes Kompliment,“ und mit einem 
tiefen Hofknir verbeugte fie fiğ vor dem jungen Offizier, dann 
aber lachte fie laut auf: „Ich denke nach dieſer feierlichen Begrü⸗ 
ßung gehen wir frühſtücken, nicht wahr, Papa, Mama wartet 
ſchon lange.“ 

„Herr von Zaſtrow, darf ich Sie bitten, meiner Tochter den 
Arm zu geben, ich bitte für einen Augenblick noch um Entſchul⸗ 
digung, ich komme ſofort, ich will nur ſchnell Befehl geben, daß 
für Ihren Burſchen und Ihre Pferde geſorgt wird und daß man 
Ihr Zimmer in Ordnung bringt.“ 

Der junge Offizier bot der Tochter ſeinen Arm und während 
ſie durch eine Flucht von Zimmern in das nach dem Carten zu 
gelegene Eßzimmer gingen, ruhten ſeine Augen auf ſeiner Beglei⸗ 
terin. Claire mochte neunzehn Jahre alt ſein, ſie war groß und 
chlank gewachſen, dichtes ſchwarzes Haar umrahmte das ſcharfge⸗ 
ſchnittene vornehme Geſicht mit der ariſtokratiſchen Naſe und den 
dunkelbraunen Augen, die mit mühſam verhaltener Luſtigkeit und 
Schalkhaftigkeit gar fröhlich in die Welt blickten. 

„Chic, ſehr chic,“ dachte Herr von Zaſtrow und pflichtete 
dann ihrer Frage, auf deren Sinn er gar nicht geachtet hatte, mit 
einem lauten: „Gewiß, meine Gnädigſte“ gewiß bei. 

Verwundert ſah ſie ihn an: „Na, Sie haben aber ſonderbare 
en oder ſollten Sie etwa gar nicht willen, was ich Sie 
fragte?“ 

„Offen und ehrlich geſtanden: nein.“ 2 

„Und darf ich wiſſen, woran Sie dachten, während ich mich 
bemühte, geiſtreich zu ſein?“ 

„Zum erſten Mal in dieſem Manöver dachte ich daran, daß 
es doch ſchön ſei, Quartiermacher zu ſein und vor den Anderen 
die gaſtliche Schwelle zu überſchreiten.“ 

Sie fühlte, daß dieſe Worte auf ſie gemünzt ſeien, ein leichtes 
Roth färbte ihre Wangen und ſie war froh, als ihr in dieſem 
Augenblick auf der Schwelle des großen, hellen mit altdeutſchen 
Möbeln eingerichteten Zimmers ihre Mutter entgegenkam. Frau 
von Bereitz war eine trotz ihrer vierzig Jahre noch immer faſt 
jugendlich ausſehende ſtolze ariſtokratiſche Erſcheinung, die in ihrem 
ganzen Weſen trotz ihrer Freundlichkeit etwas Hoheitsvolles hatte. 

Herzlich hieß ſie den Gaſt willkommen, gab dem Diener Be⸗ 
fehl, ein Gedeck aufzulegen und da gleich darauf auch der Haus⸗ 
u ins Zimmer trat, nahm man an der reichgedeckten Tafel 

aß. 
Das Geſpräch drehte ſich naturgemäß um das Manöver. 
„Vor mergen Nachmittag um zwei Uhr wird Ihre Einquartierung 
nicht eintreffen, gnädige Frau,“ gab Herr von Zaſtrow auf eine 
uw zur Antwort, „obgleich fih die Manöver faſt vor Ihrer 
austhür abſpielen werden.“ 

„Und ich kann nicht einmal hinreiten und mir das Manöver 
anſehen“, klagte Claire, und zu Zaſtrow gewendet fügte ſie hinzu: 
„Mein Beautiful, mein Leibferd, iſt lahm und Papa will mir 
nicht erlauben, daß ich ſein Pferd reite, er behauptet, es wäre zu 


wild. 

Sie ſah traurig vor ſich hin und Zaſtrow beeilte ſich zu 
erwidern: „Wenn ſie mir geſtatten würden, Ihnen eins meiner 
Pferde zur Verfügung zu ſtellen, wäre ich glücklich, die Stute iſt 
abſolut ſicher und häufig unter dem Damenſattel gegangen. Ich 
übernehme jede Garantie.“ N 
Mit faſt kindlichem Uebermuth klatſchte Claire vor Freude 
in die Hände, aber als ſie den tadelnden Blick ihrer Mutter 
gewahrte, ſagte ſie: „Sie ſind ſehr liebenswürdig, Herr von Za⸗ 
ſtrow, und wenn meine Eltern geſtatten, nehme ich mit großem 
Dank Ihr freundliches Anerbieten an.“ 


„Ich habe nichts dagegen,“ ſagte Herr von Bereits, „im 
Gegentheil, ich freue mich ſehr, daß Dir Gelegenheit geboten wird, 
Dir das Manöver anzuſehen und ich glaube, auch Deine Mama 
wird nichts dagegen einzuwenden haben.“ 

Gnädig nickte auch die Hausfrau Gewährung und ſo eilten 
denn am nächften Tag Lieutenant von Zaſtrow und Claire auf das 
Manövergelände. Es war noch früh, kaum fünf Uhr, als fie 
die Pferde beſtiegen, der Tag erwachte zum neuen Leben: Knechte 
und Mägde eilten über den Hof, aus den geöffneten Ställen wurde 
das Vieh auf die Weide getrieben, ſchwere, ſtarke Pferde wurden 
vor die Leiterwagen geſpannt, auf denen ſchon die Erntearbeiter 
Platz genommen hatten und voll beladene Milchwagen ſtanden zur 
Abfahrt nach der nahen Stadt bereit. Die Sonne ſandte ihre 
erſten Strahlen zur Erde nieder, der friſche Thau blinkte noch 
auf den Häuſern uud leiſe erklang der Morgengeſang der Vögel. 


In kurzem Trabe ritten die Beiden auf einem gut gehaltenen 
Landweg dahin: „Wird Ihnen der heutige Ta auch nicht zu 
lang werden, mein gnädiges Fräulein?“ fragte Baltrom, „Amüſan⸗ 
ter ift es ja, einem Manövertag von A bis Z beiwohnen und zu 
ſehen, wie die Sache ſich entwickelt, aber ich fürchte, Sie werden 
müde werden. Sie ſind gewiß nicht gewohnt, ſo früh auf⸗ 
zuſtehen?“ 

„Doch, doch,“ antwortete ſie lebhaft, „jeden Morgen ſtehe 
ich um dieſe Zeit auf und gehe in den Garten zu meinen Roſen. 
Das ſind meine Lieblinge, die pflege ich ganz allein, und nie iſt 
die Roſe ſchöner, als wenn Thautropfen wie unzählige Diamanten 
auf den Blättern blitzen. Aber für ſo etwas haben Sie als mehr 
oder weniger materieller Großſtädter natürlich wenig oder kein 
Intereſſe und ich möchte darauf ſchwören, daß Sie nie eher auf⸗ 
ſtehen, als Sie müſſen.“ 

„Das hieße an Sonn⸗ und Feiertagen alſo garnicht,“ lachte 
er, „nein, nein, ſo ſchlecht bin ich doch nicht, obgleich ich nicht 
leugnen will, daß ich gern lange ſchlafe. Alles auf Erden 
verliert ſeinen Reiz, wenn es einem „muß“ entſpringt, auch das 
Frühaufſtehen.“ 

„Sind Sie nicht gerne Offizier?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Sie meinen, weil ich eben über das „müſſen“ ſchalt, das 
in unſerem Beruf eine ſo große Rolle fpielt? Schelten thun wir 
ja Alle dann und wann, das ſchadet nichts. Ob ich meinen 
Beruf liebe? Giebt es etwas Schöneres als Soldat zu ſein, 
ſeinem König und dem ganzen Vaterlande zu dienen, als friſcher 
Reitersmann hinauszuziehen in die Welt, ein gutes Pferd unter 
ſich? Da vergißt man ſo viele Wiederwärtigkeiten und Kleinig⸗ 
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keiten der Welt, und alles Leid ift vergeſſen, wenn es heißt: „Zur 
Attacke marſchirt auf, Eskadron Galopp — marſch.“ 
Eine edle Begeiſterung ſprach aus feinen Zügen, hell leuchteten 
ſeine Augen, ſtolz auf richtete ſich ſeine ſchlanke elegante Geſtalt. 
„Wie ſchön er iſt“, dachte ſie, während ihre Blicke auf ihn 
ruhten, und mit Bewunderung ſah ſie, mit welcher Ruhe und 


doch mit welcher Kraft er ſein Pferd zügelte, als es plötzlich 


vor einem jäh auffliegenden Vogel ſcheute. 

Faft zwei Meilen eilten fie in fröhlichem Geplauder neben 
e ed gefährlich, gnädiges Fräulein, 

„Nun wird's ährlich, gnädiges Fräulein“, er 
ſcherzend, „ſehen Sie dort die beiden Infanteriſten? N ein 
Doppelpoften der jede feindliche Annäherung verhüten ſoll. Ich 
weiß nicht, ob er uns durchläßt. Wenn es Ihnen recht iſt, 
macher wir querfeldein einen ordentlichen Galopp, nur nicht 
ängſtlich ſein, wenn ein Graben kommt. Ihre Stute ſpringt wie 
eine Puppe.“ 

Sie nickte ihm zu und ſie flogen dahin, beide Pferde Gurt 
an Gurt in wilder aufregender Jagd. Nun parirten ſie zum 
Schritt: „Mein Kompliment, mein gnädiges Fräulein, daß Sie 
eine gute Reiterin waren, ſah ich auf den erſten Blick, aber daß 
Sie ſo gut ritten, gan ich doch nicht.“ 

Sie erröthete bei ſeinen Worten und ein Gefühl des Stolzes 
und der Freude durchdrang ihre Bruſt. 

Bald nahm das Manöver ihre ganze Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. — In langer Marſchkolonne zog das eine Detachement 
dem Feinde entgegen. Weit voraus die Kavallerie, in Patrouillen 
aufgelöft das Vorgelände abſuchend, dann die Infanterie ⸗Spitze, 
das Gewehr ſchußbereit unter dem Arm und dann in faſt endloſer 
Linie die Marſchkolonne: zuerſt wieder Kavallerie, dann Infanterie, 
Artillerie, Pioniere. Da gab es wieder viel zu ſehen, Zaſtrow. 
wurde nicht müde, auf ihre Fragen zu antworten, und als ſich 
dann bald darauf das Gefecht entwickelte, ritt er mit ihr von 
einem Punkt zum andern, ihr alles zeigend und erklärend. 

Faft gleichzeitig mit der Einquatierung trafen ſie Mittags 
nach vielſtündigem Ritt wieder auf dem Gutshof ein — ſchnell 
ſprang er aus dem Sattel, um ihr behilflich zu ſein. Für einen 
Augenblick hielt er ihre Geſtalt in feinen Armen und ein Gefühl 
der Glückſeligkeit und der leidenſchaftliche Wunſch, fie an fih zu 
drücken und ihre rothen Lippen zu küſſen, durchdrang ihn. An 
dem Ausdruck feines Geſichtes mochte fie merken, was in ihm 
vorging, denn ſie rief ihm ein halblautes „Bitte“ zu, und da erſt 
ließ er ſie zur Erde nieder. 1 

Es war verabredet worden, daß die Herren, um nicht erſt 
gezwungen zu ſein, die Uniform zu wechſeln, mit dem Hausherrn 
allein frühſtücken folen. Da zog Claire fih denn, nachdem fie 
ſich von ihrem Begleiter mit Worten aufrichtigen Dankes ver⸗ 
abſchiedet hatte, auf ihr Zimmer zurück, und erſt Abends um 
pee Uhr vereinigten fih alle Bewohner des Herrenhauſes zum 

iner. 

Zaſtrow hatte dienſtlich zu thun gehabt und gebeten, nicht 
auf ihn warten zu wollen, ſo fand er die Geſellſchaft bereits bei 
Tiſch, als er endlich das Eßzimmer betrat. Er küßte der Haus⸗ 
frau, ſeine Entſchuldigung vorbringend die Hand und ſah ſich 
dann nach ſeinem Platz um. ; 

Mit Freuden fah er, das der Stuhl an Claires linker Seite 
für ihn frei war. 

„Ich danke Ihnen, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er, nach⸗ 
dem er Platz genommen, „daß Sie mir gerade dieſen Platz 
reſervirten, denn in der Annahme, daß ich dieſe Auszeichnung 
Ihnen verdanke, gehe ich wohl nicht fehl.“ 

„Ich ſagte, Sie hätten mich bereits heute Vormittag zu Tiſch 
engagirt,“ flüfterte fie ihm zu, „zwar entſprach es ja nicht ganz 
der Wahrheit, aber wenn Ihnen meine Lüge nicht unangenehm 
ift, ſchadet fie. hoffentlich weiter nicht.“ 

Er warf ihr einen dankbaren Blick zu und betheiligte ſich 
dann an der allgemeinen Unterhaltung, da er glaubte, daß ſie 
Beide von den Kameraden beobachtet wurden. Küche und Keller 
hatten heute ihr Beſtes gegeben und ſo herrſchte an der Tafel 
bald eine fröhliche, faſt ausgelaſſene Stimmung, um ſo mehr, als 
morgen Ruhetag war, für den man ein möglichst intereſſantes 
Programm zu entwerfen ſich bemühte. Der Abſchluß des morgigen 
Tages ſollte eine Tanzfeſtlichkeit bilden; Claire hatte bereits einige 
Freundinnen aus der Stadt und von den benachbarten Gütern 
eingeladen und Alle hatten ihr Erſcheinen zugeſagt. 

Von allen Seiten wurde Claire um einen Tanz für den 
morgigen Abend beſtürmt: „Ich bitte um den erſten Walzer,“ 
„ich um den zweiten.“ „Wenn gnädiges Fräulein mir den erſten 
Lancier gewähren wollten,“ tönte es im bunten Durcheinander. 
Claire nickte Allen Gewährung, dann fragte ſie halblaut: 
„Und Sie, Herr von Zaſtrow, tanzen Sie garnicht?“ 
„Leidenſchaftlich“, gab er zur Antwort, „und liebenswürdige 
Damen haben mir geſagt, ich tanze nicht nur fleißig, ſondern auch 
gut. Aber mich ruft die Pflicht, ſagte ich es Ihnen nicht ſchon? 
Morgen früh ſchon muß ich dies gaſtliche Haus verlaſſen, ich muß 
weiter reiten, um wieder neue Quartiere für das Regiment zu 
en.“ 

Sie ſah ihn mit großen, erſchrockenen Augen an: 

„Morgen müſſen Sie ſchon wieder fort?“ 
„Ich danke Ihnen, mein gnädiges Fräulein, für das Mitleid, 
das Sie mit mir armen Reiſenden haben. Das ift das Loos des 
Fouriers : er ſorgt dafür, daß die Seinen es gut haben, er ſelbſt 
irrt aber immer in der Welt umher, er hat nur Zeit an dem 
Freudenkelch zu nippen, austrinken thun die Andern.“ 
Und ich hatte mich ſo darauf gefreut, Sie morgen in meinem 
Ponnywagen ſpazierenfahren zu können und mich dadurch zu re⸗ 
vanchiren für Ihre große Liebenswürdigkeit von heute Morgen. 
„Thut es Ihnen nur deshalb leid, mein gnädiges Fräulein, 
daß ich gehe! 
Nur ihr verſtändlich flüſterte er dieſe Worte, er ſah, wie ſie 
erröthete und wie ein leichtes Zittern ihre Geſtalt durchlief. Schnell 
aber faßte ſie ſich und mit ſchalkhaftem Lächeln ſprach ſie: 
„Natürlich nur deshalb, weshalb glaubten Sie ſonſt?“ 

Er that, als wenn er das Unrecht ſeiner Worte einſähe. 
„Verzeihen Sie mir, mein gnädiges Fräulein, Sie haben Recht, 
weshalb ſollte es Ihnen auch nicht ganz gleichgiltig fein, ob ich 
hier bin oder nicht? Sehen Sie dort den kleinen Waldow, der 
janzt auch einen ausgezeichneten Walzer, und wenn Sie nicht mit 
mir in Ihrem Wagen fahren können, ſo fahren Sie mit einem 
Anderen. Auf Ihr Wohl, mein gnädiges Fräulein.“ 
ge erhob fein Glas, aber fie nahm den Sektkelch nicht in die 


„Zürnen Sie mir?“ fragte er mit weicher Stimme, und er 
hätte laut aufjubeln mögen vor Glückſeligkeit, als er den traurigen 
Blick ihrer Augen auf ſich ruhen fühlte. 

Die Diener ſtellten die Leuchter auf den Tiſch, Cigarren 
wurden herumgereicht und Frau von Bereitz erhob ſich: „ 
bitte um Eilaubniß, mich mit meiner Tochter zurückziehen şi- 
— Herren bleiben hoffentlich noch recht lange vergnügt Su 
a 


Die Herren erhoben fih, um den Damen geſegnete Mahlzeit 
zu wünſchen und dann ihre Plätze wieder einzunehmen, und Zaſtrow 
verabſchiedete ſich von der Hausfrau. 

„Sie wollen uns morgen ſchon verlaſſen? Und ſo früh? Da 
werden wir uns wohl kaum noch ſehen! Es thut mir aufrichtig 
leid, daß Sie ſchon weiter müſſen. Hoffentlich führt Ihr Weg 
Sie recht bald wieder zu uns.“ 

Sie reichte ihm die Hand, die er an ſeine Lippen führte, 
dann ging ſie in das Nebenzimmer, ihrer Tochter nickend, ihr zu 
folgen. 

5 „Darf ich mich auch von Ihnen verabſchieden, mein gnädiges 
Fräulein, oder darf ich hoffen, daß wir uns noch einmal ſehen? 
Vielleicht morgen früh, bevor ich fortreite?“ 

„Wer weiß?“ gab ſie neckiſch zur Antwort, „kann ſein, kann 
auch nicht fein. Vielleicht wenn ich die Zeit nicht verſchlafe—“ 

Und ehe er Zeit zu einem weiteren Wort gefunden, hatte auch 
ſie das Eßzimmer verlaſſen. 

Das Herz voller Unruh ekehrte Zaſtrow zu den übrigen Gäſten 
zurück und nahm ſeinen Platz wieder ein; aber die Unterhaltung 
der Kameraden, die jetzt immer freier und ungezwungener wurde, 
gefiel ihm heute weniger denn je. So erhob er ſich denn bald 
und verabſchiedete ſich von dem Hausherrn und den Kameraden 
unter dem Vorwand, Vorkehrungen für ſeine Abreiſe treffen zu 
müſſen. Lange, lange ging er noch in ſeinem Zimmer auf und 
ab; die Hoffnung, daß Claire ihn lieben möge, wie er ſie, kämpfte 
mit der Furcht, daß er fih täuſchte, daß er ihre Blicke falſch ge- 
deutet habe. Noch nie, daß fühlte er, hatte er ſo heiß, ſo auf⸗ 
richtig, und es ſchien ihm das höchſte Glück auf Erden, von ihr 
wiedergeliebt zu werden. „Werde ich ſie noch einmal ſehen?“ fragte er 
ſich immer und immer wieder, „wird ſie auch morgen früh, da 
ſie weiß, daß ich ſie dort erwarte, zu ihren Roſen gehen? Und 
wenn fie dort ift, habe ich ein Recht, es als ein Zeichen zu deuten, 
daß ſie mich liebt?“ 

Spät erſt ſuchte er ſein Lager auf, aber der Schlaffloh ihn, 
immer gedachte er der Geliebten. ; 

Und Claire? Bange Zweifel peinigten auch fie. Mit Freude 
und Glückſeligkeit hatte fie bemerkt, daß fie ihm nicht gleichgültig 
war, daß er um ſie warb. Aber dennoch fragte ſie ſich immer 
wieder: „Iſt ſeine Liebe ſo groß, daß er mich wirklich zu ſeinem 
Weibe machen will? Wird er nicht, wenn er mich verlaſſen, meiner 
bald garnicht, mehr gedenken? Deutete ich mir ſeine Worte recht, 
oder legte ich ihnen einen falſchen Sinn bei. 

So ging auch ihr die Nacht ohne Schlummer dahin und 
früher noch als ſonſt erhob ſie ſich von ihrem Lager, um in den 


Garten hinabzugehen: „Vielleicht, daß ich ihn doch noch einmal 
ſe SLN 


Und da ftanden fie fih gegenüber, beide verwirrt und ver- 
legen, als ſchäme ſich einer vor dem andern, daß er ihm nadge- 
gangen ſei, und doch beide glückſelig, daß ſie ſich ſahen, daß ihr 
Herz ſie nicht betrogen. 

„Ich wußte, daß Sie kommen würden,“ ſagte er endlich, 
„ſeid einer Stunde warte ich auf Sie und ich hätte noch länger 
gewartet, Stunde auf Stunde, denn ich konnte nicht fortgehen, ohne 
Sie noch einmal geſehen, ohne Sie noch einmal geſprochen zu 


haben. 

Verwirrt ſchlug ſie den Blick zu Boden und ſagte mit halb⸗ 
lauter Stimme: „Haben Sie mir denn noch ſo Wichtiges mit⸗ 
zutheilen?“ 

Einen Augenblick ſchwieg er noch, dann ſagte er: „Mein 
gnädiges Fräulein, wir kennen uns kaum achtundvierzig Stunden 
und faſt vermeſſen iſt es, um Sie zu werben. Ich thue es den⸗ 
noch, weil ich Sie liebe und nicht von hier ſcheiden will, ohne zu 
wiſſen, ob ich hoffen darf, daß auch Sie dereinſt mich lieben 
werden. Glauben Sie, daß Sie mich jemals werden lieben 
können?“ 

Da ſah ſie ihn an mit ihren großen braunen Augen, die von 
Glückſeligkeit leuchteten und mit leifer Stimme ſagte fie: „Ich 
liebe Dich ja ſchon.“ 

„Claire!“ — 

Mit einem Freudenſchrei ſchloß er ſie in ſeine Arme und 
glücklich lächelnd barg ſie ihr Haupt an ſeiner Bruſt. 


Vermiſchtes. 


Am Weſtufer des Tegernſees (Bayern) muthen 
zwei Geſellſchaften auf Petroleum. Die eine ift bereits 285 
m tief eingedrungen, arbeitet aber ſchwer, weil ſie durch Geſtein 
zu dringen hat. Sie hofft bei 400 m auf Oel zu ſtoßen. Die 
andere begann ihr Werk in der Nähe eines vor zwanzig Jahren 
aufgelaſſenen Bohrloches. Sie hatte die Freude, vor einigen Tagen 
auf Oel zu ſtoßen. 

In Spanien giebt es jetzt auch weibliche Torreros. 
Beim Stiergefecht in Madrid tödtete zum erſten Mal ein weiblicher 
Torrero drei Stiere unter unbeſchreiblicher Enthuſiasmus der Zu⸗ 
ſchauer. Das iſt das Volk, das eben eine ſchwere Niederlage er⸗ 
litten hat. 

Silberne Bismarck⸗Trauermünzen in Fünf- 
Markgröße ſind in dieſen Tagen in Berlin ausgegeben worden. 


Die eine Seite der Münze zeigt das Bildniß des Fürſten mit 
Küraſſierhelm. Als Umſchrift ſteht: Fürſt Bismarck, Alt⸗Reichs⸗ 
kanzler. Auf der Kehrſeite der Münze ſieht man eine Allegorie: 
Das deutſche Volk, durch eine Germania verfinnbildlicht, trauert 
um den Tod des Fürſten. Geſenkten Hauptes nähert ſich die 
Germania mit Kranz und Palme dem Sarkophag, den man im 
Hintergrunde erblickt. Hierum befindet ſich die Umſchrift: Heimge 
gangen am 30. Juli 1898. — Geboren den 1. April 1815 
Auf dem Rande ſteht eingeprägt: Bismarcks⸗Trauermünze. 

Der Karlsbader Juwelendieb Krauſe (aus 
Rehhof bei Marienwer der gebürtig) iſt vor einiger Zeit 
wegen des im vorigen Jahre bei der Firma Dobrowsky in Karls⸗ 
bad verübten Einbruchsdiebſtahls vom Landgericht Leipzig zu acht 
Jahren Zuchthaus verurtheilt, während ſeine Frau als 
Hehlerin mit einigen Monaten Gefängniß davonkam. Da die ge⸗ 
ſtohlenen Juwelen, die nach Angabe der Dobrowsky'ſchen Eheleute 
einen Werth von etwa 40 000 fl. darſtellen, nicht gefunden werden 
konnten, ſetzt ſich der Juwelier mit dem Ehepaar Krauſe nach deſſen 
Verurtheilung durch den Anwalt in Verbindung, um ſo das Verſteck 
der Juwelen ausfindig zu machen. Frau Krauſe blieb dabei, daß 
ſie davon nichts wiſſe, Krauſe dagegen erklärte ſich bereit, den 
Platz anzugeben, wenn die für die Auffindung der Juwelen zuge⸗ 
ſicherte Prämie von 5000 Gulden ſeiner Frau und ſeinem Kinde 
zu Gute käme. Die Juwelen wären zu finden, ſofern ſie nicht 
bereits von ſeinem Diebsgenoſſen abholt ſeien. Von Herrn Do⸗ 
browsky wurde nun eine rechtsgiltige Urkunde über die Zuſicherung 
von 5000 Gulden angefertigt und Krauſe zunächſt unter ſicherer 
Begleitung nach Karlsbad gebracht. Von dort wurde er, da ſich 
das Verſteck in der Nähe der ſächſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze bei 
Johanngeorgenſtadt befinden ſoll, von Karlsbad zu Wagen dorthin 
transportirt, wo man dann an dem von Krauſe bezeichneten Orte 
Nachforſchungen anſtellte. Dieſe waren jedoch erfolglos, die 
Juwelen konnten nicht entdeckt werden. Krauſe wurde daher wieder 
in das ſächſiſche Zuchthaus in Waldheim zur Verbüßung ſeiner 
Strafe eingeliefert. Man nimmt an, daß es Krauſe vielleicht nur 
um eine günftige Gelegenheit zur Flucht zu thun geweſen ift: 


s Tr RE 
Schwerhörigkeit. Eine reiche Dame, welche durch Dr. Nicholson’s 
Künftliche Ohrtrommeln von Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen geheilt 
worden ift, hat ſeinem Inſtitute ein Geſchenk von 29 000 Mark über⸗ 
macht, damit ſolche taube und ſchwerhörige Perſonen, welche nicht die 
Mittel beſitzen, fih die Ohrtro meln zu verſchaffen, dieſelten umſonſt 
erhalten können Briefe wolle man adreſſiren: Rlohardson Bros, 9 
Great Russell Street, London, W. C. 


Für die Redaktion verantwortlich Carl Frank in Thorn. 


Bekanntmachung. | 

Die Erhebung des Schulgeldes für 

den Monat September d. J3., rejp. fitr die, 

Monate Juli, Auguſt d. Js. wird 
in der Hü 


TRADE MARK. 


am Donnerfing, den 8. September cr., 
von Morgens 8'/, Uhr ab 
erfolgen. 8525 


Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. 8 wird 
jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld noch am 
Donnerſtag, 8. embeg er., Mittags 
wiſchen 12 und 1 Uhr in der Kämmerei⸗ 

aſſe entgegen genommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden executiviſch beigetrieben 
werden. 

Thorn, den 3. September 1898. 


er Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Unſer „Kraukenhausabonnement“ für 
Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge, 
ſowie für Dienfiboten wird wiederholentlich 


Mellin’ 


Thorn, ben 2. September 1898. 
Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 
D' THOMPSONS 


YAVIN-ZINHIS 


BE IE Sa m 
SEIFEN-PULVER 
st,das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 


EWaschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 

Niederlagen in Thorn: Anders 
& Co, Dammann & Kordes, M. Kallakl, 
A. Kirmes, A. Maler, S Simon, 1 M. Wen- 
disoh Nachf., A. Wollenberg, Ad. Lestz, 
Jos. Wollenberg, i ~ Eromin, M. Kalkstein 
v. Oslowaki, Paul Walke, Anton Koozwara, 


la 


St. Raozkowski, Carl iss, Ed, Krüger 

kowski R. Ritz. C. A. Gucksoh Paul Weber, ” > > Hago Clans, Drog. Apotheke und Drogerie 

Ed. Kohnert, H. Netz, S-Bogdon, Jul. Mendel. M: „ „ Aiit er „„ 8 
„„ „ Paul Weber, Drog „ Kulmſee „ Hrn. W. Kwleoinskl. 


— — . .—Y·—— 


amilien⸗Wohnungen 
find 2 af 


Nahrung mwer 


Nieperlagen in Thorn bei Mugo Class und Anders & 


Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 


sr . O. F. Neumann c sohn, rauen. 51085. 


Hoflieferanten Sr. Majestät des 3 und Königs. 


Specialität gegen Wanzen, Flöhe, 
Küchenungeziefer, Motten, Paraſiten auf 
austhieren ꝛc. dc. 
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N | 
wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Inſecten mit geradezu frappirender Kraft und rottet das vorhandene Un- 
geaieferß famel und ſicher derart aus, daß gar keine lebende Spur mehr davon übrig 


. Darum wird es von Millionen Kunden gerühmt und i 
Seine Merkmale find: ter e 


In Thorn bei Herrn Anders & Co., Breiteſtr. 


e 16. 1. Etg. 3 Bim., Küche, Zub. 3. v. Bäckerſtr. 5. Kl. frdl. Wohng. zu verm. Strobandſtr. 17. 


3 79 


1) Die verſiegelte Flaſche, 2) der Name „Zacherl“. 
In Argenau bei Herrn Franz 


FFF 


für Säuglinge, Kinderjed. Alters, Kranke, Genesende, Magenleidende 
y Preis proi6ilasflasche 1,50 und 2,50 Mark 


Kuhmilch leicht verdaulich, enthlt kein Mehl l 
Mellin’s Nahrung wir von den zartesten Organen sofort absorbirt. 
Mellin’s Nahrung erzeugt Blut, Fleisch, Nerven und Knochen. 
Mellin’s Nahrung ist ausgiebiger und bekömmlicher als mehlhaltige Nährmittel. 
Mellin’s Nahrung nah Vorschrift angewendet, bester Ersatz für Muttermilch. 
Mellin’s Nahrnng ist die beste für Magenkranke. 


Stammzüechterei der großen weißen 


— Edelsch weine m 
(Norkſhire) der Domaine Friedriehswerth (S., Kob.-Gotha), Station 
ig alen desc f 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſe 


Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885 Zuchtziel ift bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: formvollendeter Körperbau, Schnelwüchſigkeit u. höchſte 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe find feft. Es koſten: 


Ae „51. 
welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, 
Friedriehswerth, 1808. 


— nnn und rasche Bersitung vortrefäicher Fleischbrühe. 


5 -Möbeltransport. * 
= W.Boeticher = 


cn 

= Brückenstr. 5, = 
Prompte Abholung v. 
Nr Frachtgütern. 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. 
Th. Gesicki, Mechaniker, 


. 14, 


att Thorn’s, 


Wohnungen zu vermiethen bei 
A. Wohifeil, Schuhmacherſtr 24. 


Berlin W., 


ER. 
(2737) Einzige Special⸗Reparaturwe 


allen beſchickten Ausſtellungen 9808 K . Allein auf den Aus- 
a 
reiſe. 


2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk. 


3—4 A ERDE 3 RR 
(Zuchtthiere 1 Mark pro Stück Stallgeld dem Wärter). 
roſpekt 


gratis und franko. 


Ed. Meyer, 


Domainenrath. 


LIEBIG Company's 


FLEISCH-EXTRACT. 


Nar echt, , 
wenn jeder Topf ger 
den Namenszug In blauer Farbe trägt. 


weinen Grundſtücken 


Auf 
BEE Mellien- und ea ng en gern u 
e eine 


ungenirte, mit Kurnenerhöhung verſehene, ca. 2000 Om. große 


unden = 1 Rlatr.) 


Lehr- und Uebungsbahn für Radfahrer 


3 hergeſtellt, für deren Benutzung ich Zeitkarten ausgebe. 
pa gür Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der Räder ein Mechaniker angeſtellt. 


D) Gleichzeitig empfehle ich 


Styria- und Sehladitz-Fahrräder 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


L 
Franz Zährer. 
zaa Großes Lager in Fahrrädern, Zubehör⸗ und Erſatztheilen. 
Reparatur⸗Werkſtatt. 


Das Ausstattungs-Magazin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


ü | 
Franz Auger, 


Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


Wen N 
eee 


Königsberg 1895 


Grosse silberne Medaille. 


; Ziegelei u. Thonwaaren- Fabrik | 
= Antoniewo b. Leibitsch. & 


| G. Plehwe, Thorn I. - 


Graudenz 1896 


28 -Fabr ik © 


Hintermauerziegel, Vollverblendziege ‘= 


Lochverbiendziegel, W> 
Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, Ș5 
Schornsteinziegel, } 
Formziegel jeder Art, 
Glasirte gel jeder Art 
in brauner, grüner, gelber, 
blauer Farbe, 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
Flrstzlegel. 


DAN e ANAD ADAD AD AD ADAD AD Ah A 


ueuefler Alo de 


ſowie empfiehlt | 
Geradehalter - seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
Nähr⸗ und in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit | 
| 


zu den anerkannt billigsten Preisen. 
Complette Zimmer-Einrichtungen 


-nOgo7sIggMI WOA [NEMSUy 688015 


nad fani 
75 N fe in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Fasons stehen stets fertig. 
es en Pr f 
75 M N Büstenhalter Eigene Tapezierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
NN Gridiau Nach ausserhalb Franco-Lieferung- 
En d Lauer: Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 
wın I aller, BE Unter weitgehenster Garantiejempfehle zu den => REEL 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


billigsten Preisen: 


Münchener 
Loewenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrase No. 19. 


Demnächst erscheint in Buchform und 
ist durch Walter Lambeok zu beziehen: 


Sarkoschin. 


Roman von Elisabeth Gnade. 
Geh. 5 Eso Geb. 6 Mik. 


(An die Redaktion der „Deutschen 
Zeitung“ gerichtet.) 
— — — Sonst las ich die Romane in 
den Zeitungen nie; voller Anerkennung 
erfüllt mich aber „Sarkoschin“, — — —. 
Die Verfasserin von Sarkoschin ist eine 

adete Schriftstellerin; ich habe nicht 
viele Romane gelesen, die mich in ihrer 
Natürlichkeit und scharfen Beobachtun 
so gefesselt haben, wie Sarkoschin, Un 
wie glücklich sind die ländlichen Ver- 
hältnisse getroffen in ihren Anfängen 
und leider auch in ihren Entwickelungen. 


Victoria-Sirius- 
U. Diamant- 
Fahrräder. 


Ausserdem offerire solide amerikanische 


Herren- und Damen-Fahr-Räder von 150 Mark an. 
G. Petings Ww., 


THORN, Gerechtestrasse No G. 


E. Schall, 


THOEN, 


verkauft zu aussergewöhnlich bill. Preisen 
ganze Wohnungs - Einrichtungen, Salons, Wohn-, 
Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Büffets, 
Tische, Schreibtische, Chaiselongues, Stühle, 

Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten eto. etc. 


Ki en ee sieht nn ug — r Maschinen — ine Tischler- und Tapisserie-Workstatt. 

enzus e zeugen von solcher 4a = s i 

heit und Vollk heit, d i 5 Fab kAG 8 Metall- und Holz-, jowie mit Tuch 

alten Frau noch jugendliche Begeisterung Königsbergel,, = IN PREUSSEN à 5 - K a Sarge 

Te tei hrittstellerin, . 795 e 

.. v Dampfmaschinen, Dampfkessel . — Pte — 
Mahl- und Schneidemühlen-Anlagen — terbehemden, Kleider, Jacken ze. 
Turbinen, Centralheizungen. 


987503 uodunyezous „UM 


— 


liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
Sarg ⸗Magazin von 


A. Schröder, 


Coppernikus uraßze 41, 
an der der ſtädtiſchen Sanſtalt. 


Die beste Verdichtungsmasse für poröse u. geflickte Pneumatiks ist Weiskopfs 


| 
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Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 


ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein 
und nur, um dieselben weiter beschättigen zu können, für Kurze Zeit 
und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 


Wir liefern 
{für nur 13 Mark "ag 
als kaum der Hä des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 


in praehtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Baroekrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbener 
Verwandter oder Freunde machen zu lassen, hat blos die betreffende Photo- 

phie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden und erhält 
in 14 Tagen ein Porträt, woran er gewiss aufs höchste überrascht und 
entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 

,„ - „Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fer- 
tigen Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Wider- 
Tuf zu obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige 
Einsendung des Betrages entgegengenommen von der 


Porträt-Kunst-Anstalt 


Depöt für Ost-, Westpreussen u. Posen : J. Siewerth, Riesenburg. 


Es giebt Familien, in denen 
mangelhafter Haarwuchs und 
frühzeitiges Ausfallen d. Haare 
erblich ist. Für diese ist es be- 
sonders nothwendig, dass sie 
zur täglichen Pflege des Haares 
nichts anderes als Javol ge- 
brauchen, denn Javol erhält die 
‚Haare so lange dies nur irgend 
möglich ist, länger als alle 
anderen Toiletienmittel. Der Ein- 
fluss des Javol auf die Con- 

servirung der Haare und deren 
Wachsthum ist eminent. Preis 
per Flasche für lungen Gebrauch 
ausreichend M. 2.—. 

In Thorn zu haben bei 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Magazin 


P. Trautmann-Thorn, 


Tapezier und Dekorateur, 
Gerechtestr. 11 u, 13. 


5 —— — 9. 1 i u 
Anders. & Co, DR —— — & 3 i f Wien Marlanilferstr 116. 
Anton Koezwara, Drogenhdlg. 1 8 E a 22 f- ; für vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur- 
j 33 9 dgl. in | getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 


‚ge — e a — A i 2 | \ Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungssohrelben Ilegen zur 
En e N r öffentliohen Einsicht für Jedermann auf, ü 


Damenhüte 


werden sauber und billig 

garnirt u. modernisirt bei 
Frau E- Kirsch, 

Brükenstrasse 4. 


— A. Uhsadel-Danzig Ein ausknecht Eine Aufwartefrau 


vermittelt Bant- und Sparkaſſen -Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche Grimbdftüde fund ein Tapezier⸗Lehrling kann ſofort (alleinftehend) kann fih e 
den günſtigſten Bedingungen; ferner Kreis, Kommunal-, Kirchen⸗ 2c. ‚Anleihen. eintren bei Adolph W. Cohn. 8314 Heiligegeiſtſtraße 3. 
en re — — — MORTIER — 


——— ů — — — E 
Drud und Verlag der Nathsbuchdrucerct Emst Lambeok, Thorn. 


